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Editorial 

 Liebe Leserin, 
 lieber Leser,

wie angekündigt hier Teil 2 des Schwerpunktthemas Berufli-
che Orientierung, zu dem wir wieder spannende Beiträge an-
bieten. Der Bogen spannt sich von Artikeln zur schulischen 
Berufsorientierung – exemplarisch aus zwei Bundesländern 
– über Berichte und Untersuchungen zur beruflichen Orien-
tierung im Lebensverlauf mit seinen beruflichen Übergängen 
bis zur Unterstützung beruflicher Entwicklungen von Mitar-
beiterInnen im Betrieb. 

Blicke auf die Professionalisierung von Lehramtsstu-
dierenden für die Aufgabe beruflicher Orientierung im Un-
terricht sowie den Orientierungsprozess beim Übergang von 
der Hochschule in die Erwerbsarbeit sind weitere im vor-
liegenden Heft behandelte Aspekte. Wir freuen uns, dass 
die Preisträgerin des Josephine-Levy-Rathenau-Preises 
2021, Marie Dietrich, ebenfalls mit einem Beitrag zu dieser  
forum-Ausgabe beigetragen hat.

Andere Artikel beschäftigen sich mit der Entwicklung, 
die die Pandemie für berufliche Orientierung und berufliche 
Bildung mit sich gebracht hat: sie stellen praktische Erfahrun-
gen und Lösungswege dar, belegen die Belastungen für Aus-
zubildende und untersuchen die Veränderungen, die in den 
Strukturen der Weiterbildungsberatung zu beobachten sind. 

Damit lenken sie den Fokus auf eine der Krisen, die ne-
ben weiteren unsere Zeit prägen und unser Leben beeinflus-
sen, nicht nur in Europa. Die nächste dvb forum-Ausgabe 
wird sich schwerpunktmäßig mit Zukunftsperspektiven in 
Krisenzeiten beschäftigen – wir empfehlen gerne den CfP im 
Heft und freuen uns auf Ihre Zuschriften!

Beiträge zu Methoden & Tools sowie die philosophi-
schen Ansätze von Nietzsche und Scheler in der Reihe „Ethik 
in der Beratung“ runden das Heft ab.  

Mehr zum Schwerpunktthema Berufliche Orientierung 
gibt es bei der dvb-Jahrestagung 2022, hoffentlich in Prä-
senz. Sie finden Details und Termin im Heft: direkt im neuen 
Kalender vermerken!

Bleiben Sie gesund – herzliche Grüße 

Kontakt: forum@dvb-fachverband.de
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Von Gabriele Witzenrath

Im beruflichen Übergang - vor oder zwischen den Jobs - füh-
len sich viele Menschen allein. Es fehlen KollegInnen, die zu-
sammenarbeiten und voneinander lernen; es mangelt an In-
spiration, Wertschätzung und konkreten Aufgaben. Zugleich 
ist der berufliche Übergang ein komplexes Arbeitsprojekt, 
in dem die Aufgaben selbst generiert und flexibel gesteuert 
werden müssen. Dabei tauchen immer wieder Fragen und 
Hindernisse auf, die neue Haltungs- und Handlungsweisen 
erfordern. Auf sich alleine gestellt gewinnen Selbstzweifel 
und Sorgen leicht die Oberhand. Sinkendes Selbstbewusst-
sein, Rückzug und Prokrastination sind häufig die Folge. 

Das Erfolgsteam wird in dieser Situation als rücken-
stärkend und zielführend erlebt: „Es ist ein sehr guter An-
satz, in dieser Zeit des „Übergangs“ - wo noch nichts greifbar 
ist, das Neue noch nicht in Sicht, frau in der Luft hängt - einen 
persönlichen, wertschätzenden Rahmen zu haben mit Frau-
en in ähnlichen Lebenssituationen und sich mitzuteilen nach 
der vorgegebenen Struktur. Ich habe viel Wertschätzung er-
lebt in einer Zeit, wo frau ja keine Erfolgserlebnisse hat, und 
die Gefahr droht, die eigenen Ressourcen zu vergessen.“ 

Ein Erfolgsteam besteht aus 4-6 Personen, die bei Frau 
und Beruf e.V. in sieben moderierten und einer selbstmode-
rierten Sitzung alle zwei bis drei Wochen zwei bis drei Stun-
den zusammenarbeiten. Das gemeinsame Ziel besteht da-

Wenn die Angst der Neugier weicht: Erfolgsteams im beruflichen Übergang

rin, dass jede in ihrem beruflichen Übergang vorankommt. 
„Erfolg“ bedeutet hier, dass etwas entsteht, das weiterführt 
– dass Ideen entwickelt, konkrete Schritte formuliert und 
umgesetzt, neue Haltungen eingenommen oder erst einmal 
Klarheit gewonnen wird.

Die Erfolgsteam-Methode lässt sich schnell im Internet 
googeln. Ablauf und Regeln erscheinen einfach und unmit-
telbar plausibel, erweisen sich jedoch in der Praxis zunächst 
als ungewohnt und herausfordernd. Die Freude ist groß mit 
den Herausforderungen im beruflichen Übergang nicht allein 
zu sein. Groß ist allerdings auch die Versuchung, die unge-
wohnte Struktur und die Regeln beiseitezulassen und beim 

„Kaffeekränzchen“ zu landen: Man plaudert, entlastet sich 
und bestärkt einander darin, dass alles so schwierig ist und 
man „da eh nichts machen“ kann. Lösungsmöglichkeiten 
werden (weg)diskutiert und den Abwehrmechanismen freier 
Lauf gelassen. 

Bei näherer Betrachtung lässt sich in der Erfolgs-
team-Methode jedoch ein ausgeklügeltes System erkennen, 
das Menschen vorankommen lässt. Das Erfolgsteam beruht 
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„Isolation is the killer“
(Barbara Sher, Begründerin der Erfolgsteams)

Wenn die 
Angst der 
Neugier 
weicht
Erfolgsteams im 
beruflichen Übergang
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Wenn die Angst der Neugier weicht: Erfolgsteams im beruflichen Übergang

und reagiert auf Fähigkeiten und grundlegende Bedürfnisse 
des Menschen nach Gemeinschaft und Autonomie. Wie ge-
lingt es, andere Menschen zum Entwickeln von Lösungsmög-
lichkeiten zu gewinnen? Wie gelingt es, unseren Handlungs-
spielraum tatsächlich zu erweitern, Neues auszuprobieren? 
Wie gelingt es, wertvolle Beiträge für andere zu generieren?

Frau und Beruf e.V. führt seit mehr als acht Jahren 
„Erfolgsteams in between“ ergänzend zur Einzelberatung 
durch. Wir haben die Methode von Barbara Sher angepasst, 
die Erfolgsteams evaluiert und das Konzept fortlaufend wei-
terentwickelt. Die Wirksamkeit dieses Ansatzes besteht im 
Zusammenspiel von Selbststeuerung und Resonanz, die 
durch den strukturierten Ablauf und die Regeln im Erfolgs-
team praktiziert und eingeübt werden. Die so erworbenen 
Kompetenzen befähigen Menschen, sich selbst und andere 
im beruflichen Übergang voranzubringen. 

Zur Veranschaulichung der Wirkungen des Erfolgs-
teams werden Aussagen aus Evaluationsbogen und Inter-
views mit Teilnehmerinnen verwendet.

  
Selbststeuerung und Resonanz

Die Arbeit im Erfolgsteam fördert die Selbststeuerung des 
beruflichen Übergangs durch regelmäßige Termine, kontinu-
ierliche Reflexion des Übergangsprozesses sowie Formulie-
rung und Umsetzung der nächsten Schritte. Sie bietet eine 
Strukturierungshilfe für die tägliche selbstgesteuerte Arbeit. 
Die Teilnehmerinnen schätzten „(die) Eigenverantwortung, 
die dadurch geübt wird“ und „dass jede in ihrem Rhythmus 
an ihrem Ziel arbeiten kann“. Die Selbststeuerung findet da-
bei in Beziehung zum Team statt: Auch wenn ich alleine mei-
nen Übergangsprozess reflektiere, mein Anliegen auswähle, 
nächste Schritte formuliere und umsetze bin ich innerlich mit 
den anderen Teammitgliedern verbunden. Das stärkt und mo-
tiviert. Die so praktizierte Selbststeuerung bringt den berufli-
chen Übergang bereits voran – selbst dann, wenn das Team 
wenig brauchbare Lösungsmöglichkeiten liefern sollte. 

Menschen haben ein Bedürfnis nach Resonanz, d.h. 
andere zu berühren und berührt zu werden, um sich wirk-
sam und verbunden zu fühlen, aber auch um sich selbst zu 
verstehen und weiterzuentwickeln. Im beruflichen Über-
gang gibt es häufig einen großen Mangel an Resonanz. Im 
Erfolgsteam heißt in Resonanz gehen, dass sich die Teilneh-
menden für die Person und ihr Anliegen öffnen, sich einfüh-
len und mitschwingen. Sie geben Anerkennung für wahrge-
nommene Erfolge und Kompetenzen und entwickeln Ideen 
bzw. teilen ihre Erfahrungen, Wissen und Kontakte in Be-
zug auf das Anliegen der Person. Solche Resonanz stärkt, 
motiviert und bringt bereits dadurch Menschen im berufli-
chen Übergang voran. 

Die Vielfalt der Resonanz wird durch die Unterschiedlich-
keit und Unabhängigkeit der Teilnehmenden erhöht. Sie ken-

nen sich meist nicht und können diverse persönliche, kulturelle 
und berufliche Hintergründe mitbringen: „Ehrliches detaillier-
tes Feedback von sehr unterschiedlichen Menschen ergibt ei-
ne Bandbreite, die man sonst nur sehr selten im Freundes-
kreis findet.“ Die Teilnehmenden sind in keiner anderen Weise 
voneinander abhängig, wie das zum Beispiel bei Partnern, 
Familie, FreundInnen oder ArbeitskollegInnen der Fall ist. Es 
gibt daher keine Eigeninteressen und Verpflichtungen, wenn 
es um die andere Person geht. Das erhöht die Freiheit, eigene 
Anliegen einzubringen: „Wir sind in keinster Weise voneinan-
der abhängig, vernetzt oder verbandelt. Das heißt, wir können 
uns einfach so geben wie wir sind und die Fragen stellen, die 
wir haben.“ Auch die Teammitglieder sind dadurch freier in ih-
ren Antworten und Beiträgen: „Die Antworten, die wir geben 
sind auch dadurch wertfreier: Ich will einfach nur helfen oder 
sozusagen meinen Input dazu geben.“

Vorbereitung 

Damit die Teammitglieder etwas zur Bewältigung un-
serer Herausforderungen beitragen können, müssen sie 
unser Hindernis kennen. Zur Vorbereitung auf die Erfolgs-
teamsitzung reflektiert die Person ihren aktuellen Standort 
im Übergangsprozess: Welche Schritte habe ich umgesetzt? 
Was hat funktioniert, was nicht? Was ist passiert? Wo stehe 
ich jetzt? Wo komme ich nicht weiter? Was hindert mich? Was 
könnte ein nächster Schritt sein? Was brauche ich, um wei-
terzukommen? Welche Fragen stelle ich mir? Wie könnte mir 
das Erfolgsteam weiterhelfen? Dabei spürt sie aktuelle Hin-
dernisse und Herausforderungen auf und formuliert daraus 
für jede Sitzung ein Anliegen bzw. eine geeignete Frage an 
das Team. Ergänzend trägt die Person die notwendigen Hin-
tergrundinformationen zusammen, die das Team braucht, 
um Anliegen und Frage verstehen zu können. Selbststeue-
rung heißt, bewusst auszuwählen, welches Anliegen ich vor-
stelle und zu benennen, welche Form der Bearbeitung und 
Unterstützung ich mir von den anderen wünsche, zum Bei-
spiel Erfahrungen, Ideen oder Kontakte. Ansonsten besteht 
die Gefahr, aneinander vorbeizureden. 

Inhaltliche und komplexe Fragen sind meistens nicht 
geeignet, weil die Teilnehmenden häufig keine „Fachexper-
tInnen“ sind und die Frage daher nicht beantworten können, 
wie zum Beispiel die Frage: „Welche Weiterbildung erhöht 
meine Chancen zum Einstieg in den Bereich xy?“ In diesem 
Fall ist es sinnvoll, die Frage so umzuformulieren, dass sie für 
alle beantwortbar wird: „Wie finde ich heraus, ob und wenn 
ja, welche Weiterbildung meine Chancen beim Einstieg in 
den Bereich xy erhöht?“ Über Fragen nach Vorgehensweisen 
können alle nachdenken und Antworten produzieren. 

Es ist häufig nicht einfach, ein konkretes Anliegen zu 
formulieren. Das ist jedoch eine Voraussetzung, um die Zeit 
im Erfolgsteam für sich nutzen zu können: Es „war gut, be-
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wusst in mich zu gehen und zu überlegen, was gerade dran 
ist. Und das hilft einem ja auch selber zu schärfen, darüber 
nachzudenken. Das empfindet man natürlich erstmal so als 
so eine Art, mmhhm, jetzt muss ich mir was überlegen, mm-
hhm, und eine Frage formulieren, och, das ist nervig und so. 
Aber gleichzeitig weiß ich, dass es einem hilft, selbst zu prü-
fen, wo man eigentlich grade steht, und was habe ich eigent-
lich wirklich grade für ein Thema. Dieses Verwuschelte, was 
man im Kopf ja oft hat und was auch häufig das Problem ist, 
dass man nicht weiterkommt, das wird dadurch schon ein 
bisschen klarer.“ 

Erfolgsteamsitzung

Im Erfolgsteam steht jeder Teilnehmerin die gleiche be-
grenzte Zeit (30 Minuten) für ihr Anliegen und dessen Bear-
beitung zur Verfügung. 

Anliegen auf den Punkt bringen 
Selbststeuerung heißt, das eigene Anliegen und die Hinter-
grundinformationen, die zum Verstehen notwendig sind, in 
kurzer Zeit sachlich und inhaltlich gehaltvoll auf den Punkt 
zu bringen, so dass alle verstehen, worum es geht, was zu 
tun ist und sich motiviert an die Arbeit machen können: „Die 
Struktur und der klare Zeitrahmen helfen, sich zu fokussie-
ren und Wesentliches zu formulieren - ein gutes Training für 

klare Kommunikation.“ Dabei steuert jede selbst, wie lange 
sie ihr Anliegen schildert und wann sie den Startschuss zur 
Bearbeitung gibt. Empfehlenswert sind circa fünf Minuten, 
um die Aufmerksamkeitsspanne des Teams nicht zu über-
schreiten und mehr Zeit für die Bearbeitung zu haben. Die 
Sicherheit und die Ruhe, ihr Anliegen ungestört schildern zu 
können ermöglicht anschließend, loszulassen und die Bei-
träge der anderen aufnehmen zu können. Das Anliegen zu 
formulieren, auszusprechen und sich dabei selbst zu hören 
fördert Orientierung und Klarheit in Bezug auf das eigene 
Vorhaben: „Die Fragen und Probleme in einer Gruppe erör-
tern und nicht nur für sich allein im Geiste. Durch die For-
mulierung von Berichten, Fragen, Hausaufgaben wird einem 
vieles klarer als beim bloßen Grübeln.“ 

Aufmerksame und klärende Resonanz
Wenn die Person schildert, was sie beruflich antreibt und er-
reichen will, erhält sie Aufmerksamkeit und Interesse. Solange 
sie ihr Anliegen vorträgt, muss das Team erst einmal zuhören 
und schweigen. Das hilft, in Resonanz zu gehen, sich wirklich 
auf das Anliegen einzustimmen, statt reflexartig Lösungen 
zu produzieren, die im Zweifel weniger mit dem Anliegen und 
mehr mit einem selber zu tun haben. Nachdem das Anliegen 
ausgesprochen wurde, kann das Team nachfragen, um sicher-
zugehen, es richtig verstanden zu haben. Das kann auch der 
Person helfen, ihr Anliegen mit Hilfe der Resonanz des Teams 
herauszuarbeiten. Zudem kann das Team unterstützen, die 
Frage so umzuformulieren, dass sie bearbeitbar wird. 

Ablauf einer Erfolgsteamsitzung
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Durch Zuhören und Verständnissicherung entsteht ein 
Raum zwischen Reiz (Anliegen) und Reaktion (Beiträge), in 
dem das Anliegen reflexiv zugänglich und in einem weiteren 
Schritt bearbeitbar wird. Dadurch wird die Wahrscheinlichkeit 
erhöht, zum Anliegen passende Beiträge zu liefern: „Es setzt 
ja voraus, dass ich auch Interesse und ein offenes Ohr für die 
anderen hab. Wenn ich das nicht hab und wenn ich nur an mir 
selbst interessiert bin, dann kann ich daran ja gar nicht teil-
nehmen. Weil, es wird ja aktives Einbringen gefordert, wenn 
das nicht da ist, dann funktioniert das ja auch nicht.“ 

Lösungsorientierte Resonanz
Menschen lösen gerne Probleme, solange es nicht die eige-
nen sind. Problemlösen ist kreativ, macht Spaß und gibt so-
gar Energie. Die Problemlösefähigkeit wird im Erfolgsteam 
gezielt angeregt und genutzt. Gemeinsam im Erfolgsteam 
arbeiten heißt in Resonanz mit dem Anliegen der Person und 
den eigenen Ressourcen Lösungsmöglichkeiten zu entwi-
ckeln: „Dass es nicht so ein Stammtisch ist, so Austausch, 
sondern dass es sich wirklich ein bisschen mehr wie Arbeit 
angefühlt hat: Wir arbeiten uns gemeinsam durch diesen 
Veränderungsprozess.“ Die gemeinsame Arbeit geht über 
eine reine „Win-Win-Situation“ hinaus. Es entsteht ein Be-
dürfnis, die eigenen Ressourcen zu teilen und andere durch 
die eigenen Beiträge zu bereichern. Das führt zu einem 
„Wir-Gefühl“, Interesse und Freude daran, dass alle beruflich 
vorankommen: „Gemeinsam den Lösungen für sich und die 
Anderen entgegenzufiebern.“ 

Ideen, Erfahrungen, Informationen,  
Feedback und Kontakte 
Nachdem die Frage der Person geklärt ist, haben die Teil-
nehmerinnen circa drei bis vier Minuten Zeit, nachzudenken 
und ihre Antworten auf die Frage zu notieren, bevor sie ihre 
Beiträge geben. Diese Stillarbeit haben wir bewusst einge-
führt, um Gruppenkonformität entgegenzuwirken, alle zum 
Arbeiten zu bringen und möglichst vielfältige Beiträge zu er-
halten. Die begrenzte Arbeitszeit motiviert, konzentriert an 
Lösungsmöglichkeiten zu arbeiten. Anschließend teilen die 
Teammitglieder ihre Antworten: Erfahrungen, Ideen, Infor-
mationen, Feedback und Kontakte. Dadurch öffnet sich der 
Blick auf die eigene Situation; die individuellen Haltungs- und 
Handlungsmöglichkeiten erweitern sich. Es ist erstaunlich, 
wie viele wertvolle Ergebnisse auf diese Weise in relativ kur-
zer Zeit und mit wenig Vorwissen produziert werden können: 
„Trotz wenig Kontext(-informationen) kamen da immer coole 
Sachen und ich hatte immer das Gefühl, dass sich die Leute 
reinfühlen können, auch wenn sie wenig von mir wissen. Mit 
ganz viel Wissen wird es oft verworrener.“ 

Die Teilnehmenden lernen auch voneinander, wenn es 
nicht um sie, sondern um die Anliegen der anderen geht: 
„Weil ich durch die jeweiligen Stationen, an denen die ande-

ren gerade stehen und durch die Herausforderungen, denen 
sie gegenüberstanden, neue Sichtweisen auf die Wege er-
halten habe, die ich gehe.“

Neues Kompetenzerleben
In der Rolle der Antwortenden erleben die Teilnehmenden, 
dass sie etwas zu geben haben: „Es hat mir große Freude ge-
macht miteinzubringen, zu unterstützen, zu ermutigen, Kon-
takte zu vermitteln.“ Sie nehmen sich selbst als kompetent 
und hilfreich wahr. Diese Erfahrung ist im beruflichen Über-
gang besonders wichtig, da es im Unterschied zum Arbeits-
leben dafür weniger Gelegenheiten gibt. Die Teilnehmerin-
nen schätzten „das Gefühl, anderen Menschen mit meinen 
Ideen weiterhelfen zu können.“ Die positive Selbstwahrneh-
mung wirkt sich wiederum positiv auf den eigenen beruf-
lichen Übergang aus.

Anerkennende Resonanz
Die Teammitglieder nehmen Kompetenzen und Erfolge be-
wusst wahr und melden diese wertschätzend und anerken-
nend zurück. Diese unmittelbare Resonanz wird als authen-
tisch und besonders wirksam erlebt. Sie ermöglicht einen 
neuen Blick auf die eigene Person: „Das hat mich am meis-
ten berührt – wenn man so die Überraschung merkt und das 
wirklich so eine ganz tiefe, ehrliche Reaktion ist. Es passiert 
in dieser kurzen Zeit so viel, weil es intuitiver kommt und 
damit einen anderen Bereich anspricht, der gesellschaft-
lich nicht viel Raum bekommt.“ Diese Resonanzquelle ist im 
beruflichen Übergang besonders wirksam, da es hier weni-
ger Gelegenheiten dafür gibt und oft ein großer Mangel an 
Wertschätzung bezüglich der eigenen Fähigkeiten und des 
eigenen Handelns herrscht: „Auch die Rückmeldungen der 
anderen haben meine Selbstwahrnehmung immer wieder 
im positiven Sinne korrigiert.“ Die Teammitglieder können 
aufgrund ihres Wissens über die Person diese konkret ermu-
tigen, sich nächste Schritte zuzutrauen und zu gehen: „Den 
Mut finden, vieles anzugehen, was ich schon längst hatte 
angehen wollen.“

Abwehrmechanismen:  
Die Regel „schweigen und schreiben“
Wenn andere Menschen Lösungsmöglichkeiten für unsere 
Anliegen anbieten, reagieren wir häufig unmittelbar mit „Ja, 
ABER …“. Unsere Abwehrmechanismen werden aktiv und 
schützen uns vor potenziellen Veränderungen, bei denen wir 
uns aus der Komfortzone herausbewegen müssten und nicht 
wissen, was dabei herauskommt. Daher finden wir reaktiv 
Argumente und Gründe, weshalb der Vorschlag nicht funkti-
onieren könne, und schaffen uns damit die eigentlich heiß er-
sehnten Lösungsmöglichkeiten vom Hals. Das kann so weit 
gehen, dass wir gar nicht erst richtig zuhören und verstehen, 
was uns andere an Lösungsmöglichkeiten anbieten.
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Im Erfolgsteam setzt die Regel „schweigen und schrei-
ben“ diesen psychologischen Abwehrmechanismus außer 
Kraft: Während das Team antwortet, schweigt die Person 
und schreibt mit. Sie darf - und muss - sich explizit nicht da-
zu äußern. Weder die Person noch das Team bewerten, ar-
gumentieren und diskutieren. Abschließend bedankt sich die 
Person herzlich für die Beiträge. Diese Regel ermöglicht, ei-
ne offene Haltung einzunehmen. Dadurch entsteht ein Raum 
zwischen Reiz und Reaktion: Neue, selbst widersprüchliche 
Lösungsmöglichkeiten werden zunächst wertungsfrei auf-
genommen und können einwirken, statt sie vorschnell ab-
zuwehren, ohne ihren Gehalt sachlich zu prüfen. Das trägt 
auch zum positiven Arbeitserlebnis im Erfolgsteam bei: Die 
Energie, die durch das Entwickeln und Geben von Lösungs-
möglichkeiten entsteht, bleibt so erhalten. Für viele ist es 
ungewohnt, die erhaltenen Beiträge nicht zu kommentieren. 
Mit der Zeit wird diese Regel jedoch sehr geschätzt: „Es hat 
einige Wochen gedauert, bis ich mich mit der Methode ange-
freundet habe. Am Anfang fiel es mir schwer, manches nicht 
zu kommentieren, jetzt finde ich es gut und habe nicht mehr 
das Bedürfnis, auf alles reagieren zu müssen.“ 

Nachbereitung

Auswertung der Teambeiträge 
Die Arbeit des Teams am Anliegen und die Regel „schweigen 
und schreiben“ ermöglichen es, einen Abstand zu den eigenen 
Verstrickungen zu gewinnen und sich mit neuer Perspektive 
und frischem Wind mit den Lösungsmöglichkeiten auseinan-
der zu setzen. Damit geben wir uns die Freiheit, diese be-
wusst unter die Lupe zu nehmen, um zu erkennen, ob etwas 
Brauchbares dabei ist: „Interessant fand ich auch, dass sich 
beim Ideensammeln manche von mir vorschnell abgehakten 
Vorschläge - so nach dem Motto: Kenn ich schon, bringt bei 
mir eh nichts - sich im Nachhinein und bei näherer Betrach-
tung doch als ganz interessant und hilfreich herausstellten. 
Man sollte eben wirklich erstmal schreiben und schweigen 
:)).“ Die Ideen können aktiv bearbeitet werden. Dazu filtert 
man die Aspekte heraus, die unmittelbar brauchbar sind 
und verändert die unbrauchbaren so, dass daraus individu-
ell passende Lösungsmöglichkeiten entstehen. Durch diesen 
Bearbeitungsprozess angeregt kann man selbst auf neue 
Ideen und Handlungsmöglichkeiten kommen. 

Nächste Schritte festlegen und mitteilen
Jede entscheidet für sich, ob und was sie mit den Beiträgen 
macht, ohne sich dafür zu rechtfertigen: „Was mich auch er-
leichtert, was die andere damit macht, ist ihre Sache. Und 
was ich damit mache, ist auch meine Sache. Ob ich aus dem 
Brainstorming was nehme für die nächste Woche oder nicht, 
ist meine Entscheidung. Und die anderen wissen das und es 
nimmt mir keiner übel. Ich muss auch nicht in meiner Ent-

scheidung auf die andere Rücksicht nehmen. Das fand ich 
ganz, ganz wertvoll.“ Anschließend entwickelt und formu-
liert jede für sich die Schritte, die sie bis zum nächsten Tref-
fen umsetzen will und teilt sie dem Team schriftlich mit: 
„Ich empfand es als sehr hilfreich und sinnvoll, dass wir bis 
zum nächsten Tag unsere To Dos in die Gruppe mailen soll-
ten. Das unterstützte mein Selbstmanagement und meine 
Struktur.“  Dadurch verpflichten sich die Teilnehmenden, ins 
Tun zu kommen: „Dass ich mir selbst Ziele mit Terminen ge-
setzt habe und diese in der Gruppe verkündet habe. Dadurch 
wurden sie für mich verbindlicher.“ Durch die selbstgesetz-
ten Aufgaben wird der „Druck, ins Tun zu kommen“ positiv 
erlebt: „Die positive Art, aktiv dranzubleiben, ohne Stress 
oder Leistungsdruck.“

Ins Tun kommen: Schritte umsetzen und sichtbar machen
Die Teilnehmerinnen erlebten die konkrete Selbstverpflich-
tung gegenüber dem Team als sehr wirksam, um die nächs-
ten Schritte tatsächlich umzusetzen und mit ihrem beruf-
lichen Vorhaben voranzukommen. Dabei war besonders 
hilfreich „das Wissen, dass da welche sind, die darauf warten, 
zu hören, wie es mir in der Zwischenzeit ergangen ist, wo ich 
inzwischen stehe, was gelungen ist und wie es weitergehen 
soll“, „die Pflicht, seine Hausaufgaben zu machen und sie 
vortragen zu müssen bzw. ihre Ergebnisse, weil man so tat-
sächlich auch was macht.“ „Ich habe einige meiner im Vorn-
hinein gesetzten Ziele erreicht, auch Dinge, die ich schon lan-
ge vor mir herschiebe.“ „Ich habe einiges realisiert und durch 
das Tun haben sich wiederum neue Möglichkeiten ergeben. 
Zum Beispiel hat sich aus einer Initiativbewerbung eine neue 
Türe geöffnet.“ Bei der nächsten Sitzung berichten die Teil-
nehmenden kurz, was aus den Aufgaben geworden ist, die 
sie sich vorgenommen hatten und was in der Zeit passiert 
ist. Die Teilnehmerinnen schätzten „die „Pflicht“, die eigene 
Situation und das, was man umgesetzt hat, immer wieder 
vor der Gruppe zu präsentieren. Das hat Klarheit, Motivation 
und Durchhaltevermögen geschaffen für die eigenen Pläne, 
Ziele und Umsetzungsschritte.“ Besonders im beruflichen 
Übergang fragen sich Menschen am Ende des Tages, was sie 
heute geschafft haben und sind schnell unzufrieden mit sich. 
Es ist daher hilfreich, das eigene Tun sichtbar zu machen und 
als Arbeitsschritt wertzuschätzen. 

Eine Erfolgsgeschichte

Frau Gonzalos kommt mit Leitungserfahrungen im 
Kulturmanagement aus dem Ausland nach Berlin. Ihr be-
rufliches Ziel ist es, Kulturprojekte zu leiten. Es fehle ihr al-
lerdings die Ortskenntnis der kulturellen Institutionen und 
Projekte, um erste Ansatzpunkte für die Jobrecherche zu ha-
ben. Im Erfolgsteam wird Skepsis spürbar: In Berlin im kultu-
rellen Bereich arbeiten und dabei gut verdienen – das wollen 
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so viele – viel Spaß! Doch Frau Gonzalos weiß, was sie kann 
und will und freut sich darauf, loslegen zu können. Das steckt 
an. Sie stellt folgende Frage an das Team: „Ich möchte ger-
ne in Kulturprojekten arbeiten, die möglichst viele Menschen 
ansprechen. Welche Institutionen, Projekte, Orte kennt ihr in 
Berlin?“ Der Zweifel im Raum ist zunächst wieder spürbar: 
Bringt das überhaupt etwas, diese Frage zu beantworten? 
Das, was uns da spontan einfällt, kennen alle – außer viel-
leicht Frau Gonzalos - da wollen alle hin und es gibt kaum 
Stellen. Jetzt zeigt sich, wie hilfreich der strukturierte, zeit-
lich begrenzte Ablauf und eine Moderatorin sind, die durch 
die Sitzung führt: Keine Zeit zum Zweifeln, sondern ran an 
die Arbeit. Alle brainstormen für 2-3 Minuten kulturelle In-
stitutionen in Berlin. Frau Gonzalos freut sich über die Liste, 
mit der sie jetzt erste Ansatzpunkte für Ihre Recherche hat. 

Bei der nächsten Sitzung berichtet Frau Gonzalos, dass 
sie den Hinweisen nachgegangen ist und sich nun auf eine 
Stellenanzeige bewirbt, die sie auf der Webseite einer Insti-
tution entdeckt hat. Zwei Sitzungen später kommt sie strah-
lend ins Erfolgsteam: Sie wurde zum Vorstellungsgespräch 
eingeladen. Jetzt kommt Stimmung auf: Alle freuen sich da-
rüber. Sie haben mit ihren Hinweisen dazu beigetragen. Man 
weiß eben nie, wozu es gut ist: Manchmal sind auch die na-
heliegenden Hinweise und Ideen erfolgreich. Daher ist es so 
wertvoll, innere und äußere Bewertungen zunächst außen 
vorzulassen und sich auf Anliegen und Lösungsmöglichkei-
ten einzulassen. Frau Gonzalos nutzt die Erfolgsteamsit-
zung zur inhaltlichen Vorbereitung auf das Vorstellungsge-
spräch für die Co-Leitung eines Straßenfestivals. Das Team 
trägt in kurzer Zeit vielfältig Erfahrungen und Verbesse-
rungsvorschläge zusammen, mit denen sie ins Vorstellungs-
gespräch geht. 

Bei der folgenden Sitzung verkündet sie freudestrah-
lend, dass sie die Stelle bekommen hat. Sie ist dem Er-
folgsteam sehr dankbar für die Hinweise, die ihr die Tür in 
die Berliner Kulturszene geöffnet haben. Die Stimmung ist 
überwältigend: Alle freuen sich mit ihr und darüber, gemein-
sam an diesem Erfolg mitgearbeitet zu haben. Sie haben er-
lebt, was alles passieren kann, wenn man sich zusammen 
lösungsorientiert an die Arbeit macht und Schritt für Schritt 
weitergeht. Diese Erfahrung und Energie nehmen sie mit für 
den eigenen beruflichen Übergang. 

Fazit: Kompetenzen für den beruflichen  
Übergang und die Arbeitswelt

Im Erfolgsteam erwerben und üben wir eine Refle-
xions-, Kommunikations- und Handlungsstrategie, die uns 
ermöglicht, in Resonanz mit anderen Menschen den beruf-
lichen Übergang aktiv und selbstbestimmt zu steuern. Da-
bei erweitern wir nicht nur unsere Handlungsmöglichkeiten, 
sondern erfahren, was wir können, wo wir aktuell stehen 

und wie wir Hindernisse bewältigen. Zudem erleben wir uns 
als kompetent und bereichernd für andere, als Teil einer Ge-
meinschaft, die für- und miteinander arbeitet. Das stärkt 
und motiviert, ins Tun zu kommen und sich auf neue Erfah-
rungen einzulassen, um beruflich voranzukommen.  

Die Verbindung von Selbststeuerung und Resonanz ist 
eine Kompetenz, die in der heutigen Arbeitswelt dringend 
gebraucht wird. Berufe wandeln sich, fallen weg und kom-
men neu hinzu. Aufgaben und Anforderungen verändern sich 
immer schneller, werden komplexer und erfordern selbst-
ständiges Lernen und abteilungs-, fach- und unternehmens-
übergreifende Zusammenarbeit. Eigenverantwortung und 
Selbststeuerung nehmen in flacheren Hierarchien zu. Auch 
die Lebensbedingungen und Bedürfnisse von Menschen ver-
ändern sich häufiger im Lebensverlauf. Wissen und Erfah-
rungen zu teilen, die eigenen Handlungsmöglichkeiten zu er-
weitern wird immer mehr zur Voraussetzung, um komplexe 
Herausforderungen und Veränderungen wie den beruflichen 
Übergang zu meistern. 
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